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Nächtliche Vereidigung der SS am 9. November 


Unter Titelbild kowie das Bild auf Seite 13 ftellen Ausfchnitte aus den Feierlichkeiten des 9. November 1934 vor der Feldherrnhalle in 
München dar, die wiederum mit einer Rede des Führers an der hiftorifchen Stätte ihren Höhepunkt erreichten. Um Mitternacht des 
. November fand dann vor der Felöherrnhalle die Vereidigung des Nachmuchfes 1934 der SS=Leibftandarte Adolf Hitler ſtatt. 


Unfer obiges Bild zeigt einen Ausfchnitt aus der nächtlichen Vereidigung der SS vor der Felöherrnhalle. Das Bild auf Seite 13 


ie Grundſteinlegung zur 
tftätte „Stedings Ehre 


m Freitag, dem 19. Oktober, fand auf dem Book⸗ 
holzberg, inmitten des Stedinger Landes bei 
Grüppenbühren am Rande des Hasbruch, die feier: 
liche Grundſteinlegung zur niederdeutſchen Kultſtätte 
„Stedingsehre“ ſtatt. Im Hintergrund des leicht ge⸗ 
wölbten Hügels, des Bookholzberges, wird ſich die Frei⸗ 
lichtbühne erheben, die die Landſchaft von Alteneſch 
wiedergibt, in der ſich die große Bauerntragödie der 
Stedinger abſpielte, die ihr Land bis auf den letzten 
Mann verteidigten und einer feindlichen Abermacht 
unterlagen. Auf dem hiſtoriſchen Schlachtfeld werden 
ſich alljährlich jene packenden Szenen des großen Werkes 
„Stedingsehre“ entrollen, das von dem großen oldenbur⸗ 
giſchen Heimatdichter Auguſt Hinrichs geſchaffen wurde. 
In einer programmatiſchen Rede gab Reichsleiter 
Alfred Noſenberg dieſer Schöpfung unvergängliche 
Worte und Werte mit auf den Weg. Tauſende von Teil- 
nehmern aus dem Oldenburger Land wohnten in ſtrömen⸗ 
dem Regen den Feierlichkeiten bei. Der würdige Ablauf 
der Kundgebung entſprach der Bedeutung des in Angriff 
genommenen Werkes, das in der kommenden deutſchen 
Kulturgeſchichteals tragender Pfeilerverankertſein wird. 
Zwei Urkunden wurden in den Grundſtein eingemau⸗ 
ert, nachdem ſie der Reichsſtatthalter unter feierlichem 
Schweigen der Verſammlung verleſen hatte. Zwei Ar⸗ 
kunden, deren Wortlaut eine Sprache für ſich ſpricht und 
die ganze Bedeutung des geplanten Werkes heraus 
ſchält. Die eine Arkunde lautet: 

„1234 - 1934. Unter der Regierung unſeres Führers 
und Reichskanzlers Adolf Hitler errichten wir dieſes 
Bauwerk zum Gedenken an die im Jahre l 234 im Kampf 
für ihre Freiheit vernichteten Stedinger Bauern. Im 
Geiſte Alfred Roſenbergs wird die N. S.⸗Kulturge⸗ 
meinde in der N.S.-Gemeinſchaft, Kraft durch Freude“ 
auf dem vom Oldenburger Staat überlaſſenen Gelände 
und an der Stätte der Bismard-Steine den Bau aus⸗ 
führen, in dem Willen, die Blutsverbundenheit mit den 
alten Stedinger Vorkämpfern für Deutſchlands Be⸗ 
freiung zu offenbaren und dem deutſchen Volke auf ewige 
Zeiten wachzuerhalten. Der Grundſtein des Baues 
wurde gelegtam 19. Gilbhardt 1934 im zweiten Jahre der 
Nationalſozialiſtiſchen Revolution. Heil Hitler!“ 

Die Urkunde iſt von Alfred Noſenberg, Reichs- 
führer-SS Himmler, weiterhin vom Vertreter des 
Neichsbauernführers und dem Vertreter der N. S. 
Kulturgemeinde, Reichsamtsleiter Dr. Walter Stang, 
gezeichnet. 

In der zweiten Arkunde, die neben den Büchern des 
Führers, darunter „Mein Kampf“, und den Büchern 
Alfred Noſenbergs, darunter den „Mythus des 20. Jahr- 
hunderts“, weiterhin der Geſchichte der Stedinger, dem 
Stedinger Drama und einer Anzahl Bilder von der 
Aufführung der Stedinger in Alteneſch mit eingemauert 
wurde, enthält folgenden Wortlaut: 

„Einem ſpäteren Geſchlecht unſeres Blutes aufunſerem 
Boden! 

Sonne und Schatten liegen auf dieſer Erde. Anſer 
Volk durchlebte Zeiten des Glücks und Zeiten der Not. 
Nach dem Weltenbrand von 1914 bis 1918 legte ſich 


tiefer Schatten und bitteres Elend auf die deutſchen 
Menſchen. Ziellos und planlos war das deutſche Volk. 
Doch im Unglück regte ſich die Kraft; in Deutſchlands 
Not glomm neue Hoffnung. 

Als ſo der Führer Adolf Hitler dem Deutſchen Reich 
den Weg zum Dritten Reich erkämpfte, trat auch auf 
dieſem heiligen Boden das Blut ſiegend in die Bahn. 
Dietrich Eckarts Kampfruf „Deutſchland erwache!“ traf 
auch hier deutſche Herzen. 

Schon in den Jahren 1925 und 1926 erſtanden die 
erſten Kämpfer. Fritz Schulte, ein verdrängter Sohn 
ſeiner rheiniſchen Heimat, predigte in glühenden Worten 
von deutſcher Auferſtehung. Friedrich Struthoff pflanzte 
das erſte Hakenkreuzbanner in dieſer Erde auf, ließ es 
flattern im Winde, dem einen als Siegeszeichen, dem 
anderen zur Mahnung, dieſem zum Anſporn und jenem 
zur Tat. 

Im Jahre 1933 wurde der Staat erobert. Adolf Hitler 
wurde Reichskanzler. 

Nun lebt ein neuer Geiſt im deutſchen Volk. Wir 
haben uns zurückgefunden zu unſerm Blut und zu unſerm 
Boden. Wir lieben dieſe Erde, um die ſo oft hier und 
ſo heiß geſtritten wurde, in der unſere Väter ruhen. 

Wenn vom Bookholzberg dieſe Kultſtätte des Adolf⸗ 
Hitler⸗Deutſchlands wie ein Schau⸗ins⸗Land über das 
weite Stedigen hinausragt, dann ſei jener Freibauern 
gedacht, die vor 700 Jahren in dieſem grünen Lande um 
ihre Freiheit und ihre Art kämpften und ſtarben. Ihr 
Blut iſt unſer Blut, ihre Art iſt wie unſere, ihre Erde 
iſt unſere Heimat, ihre Freiheit iſt unſere Ehre, ihre Ehre 
iſt unſer Glück. Deutſches Volk, du mußt ewig leben! 
Denk an das Bauernwort Lewer dot as Slav“.“ 

Reichsleiter Rofenberg tat den erſten Hammerſchlag 
und ſprach: 

„Im Sinne des Kampfes für das ewige Deutſchland 
lege ich dieſen Grundſtein. (Gammerſchlag.) Der Grund⸗ 
ſtein iſt gelegt.“ 

n Dann trat Reichsführer-SS Himmler heran und 
prach: 

„Ich lege dieſen Grundſtein im Gedenken daran, daß 
wir Bauern und Kämpfer ſind ſeit Jahrhunderten, und 
daß wir leben, ſolange wir Bauernund Kämpfer bleiben.“ 

Gauleiter Röver legte den dritten Stein mit den platt⸗ 
deutſch geſprochenen Worten: 

„Als Sohn Stedingens ſage ich dazu: Deutſchland 
bleibt auf ewig ungeteilt.“ 

Den letzten Stein legte Reichsamtsleiter Dr. Stang 
mit den Worten: 

„Die erſte deutſche Kultſtätte entſteht hier. Sie ſoll 
dauern und wirken in die Zukunft. Ihre Erhaltung hat 
die N. S.-Kulturgemeinde übernommen. Im Geiſte der 
Stedinger, die gefallen ſind, wollen wir weiterleben.“ 

Mit dem gemeinſamen Geſang der erſten Strophen 
des Horſt⸗Weſſel⸗Liedes und des Deutſchlandliedes 
wurde die denkwürdige Kundgebung geſchloſſen. 

Nun kann das große Werk der Geſtaltung der Ste 
dinger Feſtſpielbühne, die weit über die Gaugrenzen hin- 
aus Bedeutung für ganz Deutſchland haben wird, ſeinen 
Anfang zur glücklichen Vollendung nehmen. 


„Unfer oberſtes Geſetz iſt 


die Treue” 
le relle Von Reichsführer-SS Heinrich Himmler 


eit der Kampfzeit hat ſich unendlich viel ereignet: was wir in jenen Tagen in nebelhafter Ferne 

ſahen, iſt heute Wirklichleit geworden. Vorbei ſind die Tage, in denen wir uns beſchimpfen, 
einſperren, uns totſchlagen laſſen mußten; aber nicht vorüber ift unſere Aufmerkſamkeit auf jeden, 
der dieſen Staat nicht will, der gegen ihn kämpft! 


Wenn auch die Zeit für uns anders geworden iſt, ſo iſt doch die Pflicht die gleiche geblieben. Der 
Neuaufbau unſeres Vaterlandes erfordert ungeheure Strenge gegen uns ſelbſt. In Zeiten der Not 
werden von uns ſchwere Opfer verlangt. And wie uns der Führer als erſtes die Treue eingeprägt 
hat, und wie wir ſie in der Vergangenheit gehalten haben, ſo kennen wir auch in der Zukunft als 
oberſtes Geſetz nur die Treue. Wenn wir in den Zeiten der Verfolgung nur unſerem Verſtande 
gefolgt wären, der uns deutlich ſagte, wir verlieren die Stellung, wir kommen ins Gefängnis, warum 
ſollen wir uns totſchlagen laſſen, hätten wir ſchwerlich den Sieg errungen; aber im Herzen ſchlummerte 
die Treue, und wir wußten, wir haben fie einmal geſchworen und werden fie halten, folange wir leben. 
Es ſoll in Zukunft ſo ſein wie in der Vergangenheit: Aus der Treue wächſt unſer Gehorſam, 
die Diſziplin. 

Am ſchwerſten iſt aber dort die Diſziplin zu halten, wo ſie zu erfüllen ſchier unmöglich erſcheint. 
And wenn ein Befehl an euch ergeht, der euch ſchwer fällt, wenn ihr glaubt, es bräche in euch etwas 
zuſammen, dann habt ihr zu gehorchen, ohne Zögern, ohne Bedenken und ohne Einſchränkung. 
Wenn einer unter euch Jungen iſt, der glaubt, das Verſprechen der Treue nicht halten zu können, 
fo ſage er es offen und gehe! Denn, wenn ihr den ſchwarzen Nock tragt und das Koppelſchloß, das 
ihr euch in harten Kämpfen verdient habt, oder wenn ihr Jungen ſie euch verdienen wollt, dann 
müßt ihr treu und gehorſam fein, denn dann unterſteht ihr unſerer Auffaſſung und unſerem Geſetz. 


Die Gegner einſt fragten nicht danach, ob einer der SA, SS oder der PO angehörte, er war 
zu verfolgen, zu vernichten. And ſo foll es auch bei uns bleiben: wenn einer von uns angegriffen 
wird, ſo hat der Angreifer uns alle zum Feind. And ſo, wie wir Kameraden waren in der Kampfzeit, 
Dorf und Stadt und endlich das Reich eroberten, fo wollen wir alle in Zukunft Kameraden bleiben, 
gleich, welchen Nock, ob braun oder grau, wir tragen; alle wollen wir zuſammenhalten wie in der 
Kampfzeit, denn wir alle ſind Soldaten einer Weltanſchauung und eines Willens; ſo werden wir 
auch alle ſchlimmen Zeiten überwinden, was da auch kommen mag. Wir wiſſen, daß die Juden, 
Freimaurer und Großkapitaliſten die Feinde des deutſchen Volkes find, und wir kennen auch ihre 
Methoden, erſt Deutſche gegen Deutſche zu hetzen und, gelingt ihnen das nicht, das deutſche Volk 
von außen her zu verwickeln und aufs Schlachtfeld zu hetzen. Die Methoden ſind heute die gleichen 
geblieben; und weil wir das wiſſen, erkennen wir auch die Pflicht, ſolange wir leben, alle unſere Kraft 
dem Vaterlande zu weihen und zuſammenzuhalten. 


* (Aus einer Rede aus Anlaß der Beſichtigung des SS-Abſchnitts XXVIIH in Amberg [Oberpf.] am 12.11.1934) 


Auf der Fahrt von Wilhelmshaven nach Bremen 


Der Reichsführer-SS Himmler nach der Kranz= 
niederlesung auf dem Ehrenfriedhof der Marine 


Ehre 


Es kann die Ehre dieſer Welt dir 
keine khre geben, 

Was dich in Wahrheit hebt und 
hält, muß in dir felber leben. 


Wenns deinem innerſten gebricht 
an echten Stolzes Stütze, 

Ob dann die Welt dir Beifall 
ſpricht, iſt all dir wenig nütze. 


Das flũcht ge Lob, des ages Ruhm 
magſt du dem kitlen gönnen; 
Das aber iſt dein Heiligtum: vor 
d ir beſtehen können. 

Theodor Fontane 


Das deutſche Volk hat dieſen Weltkrieg 
er well es glaubte, es könnte da 
Unbefiegte geden, und nicht 

das es nun einmal auf 


Die Arbeitstagung des SS-Oberabfchnitts 

Nord-Weſt in Wilhelmshaven-Rüſtringen 0 
D SS-⸗Führer des SS-Oberabſchnitts Nordweſt batten ſich am 17. „18 
und 19. Oktober in den Jadeſtädten Wilhelmshaven-Nüſtringen ver⸗ 
ſammelt, um in ernſter Arbeit alle ſchwebenden Fragen zu klären, neues bins 
zuzulernen und darüber hinaus wieder einmal die Kameradſchaft zu pflegen. 
Etwa 300 SS-Führer aus allen Teilen des Oberabſchnittgebietes hatten dem 

Befehl Folge geleiſtet und trafen am 17. Oktober im Laufe des Vormittags 

in Wilhelmshaven ein 

Vorweg ſei genommen, daß die Organiſation der Unterbringung, Ver⸗ 
pflegung uſw. vorzüglich klappte. Sie muß als wohlgelungenes Werk von 


SS-Standartenführer Schuſter, Stab SS.-Oberabſchnitt Nordweſt, bes 


zeichnet werden. Der Nachmittag vereinigte die SS-Führer im Nathauſe zu 
Nüſtringen, bekanntlich eine der ſchönſten Schöpfungen Högers, zur erſten Ta⸗ 
gung. Die Stadtverwaltung hatte dafür den Plenarſaal zur Verfügung geſtellt, 


wie überhaupt der Stadt Nüftringen und ihrem Oberbürgermeiſter Dr. Nutz 


horn der Dank der S jührer gebührt für die genoſſene Gaſtfreundſchaft. 


»Oberabſchnitts 


Als S 


Nordweſt, die SS⸗Führer mit „Heil Hitler“ begrüßte, ſcholl ihm die Antwort 


Gruppenführer Jeckeln, der Führer des S 


vielhundertſtimmig und freudig entgegen. In feinen etwa einſtündigen Aus⸗ 
führungen ſtellte der Gruppenführer die Ziele der SS klar heraus, die nur 
eine Aufgabe kenne, für den Führer und ſeine Bewegung zu kämpfen und, 
wenn es ſein müſſe, auch zu fallen. Weiter gab er die Richtlinien für die 
kommende Arbeit des Winters bekannt. Zum Schluſſe verlas SS-Gruppen⸗ 
führer Jeckeln ein Treue-Telegramm an den Führer, das ſtürmiſche Zuſtim⸗ 
mung auslöſte. Anſchließend ſprachen der Stabsführer des SS-Oberabſchnitts 
Nordweſt und die einzelnen Referenten vom Stabe über ihre Fachgebiete. 
Am Abend waren die SS-Führer Gäfte der Stadt Rüſtringen in der Strand⸗ 
halle, die unmittelbar an der See gelegen iſt. 

Der Vormittag des 18. Oktober war wieder ernſter Arbeit gewidmet, 
und zwar tagten die Führer zuſammen mit den einzelnen Referenten vom 
Stabe des Oberabſchnitts. Gegen 11 Uhr traten die SS-Führer vor dem 
Rathaus in Rüſtringen in drei Gliedern an, um den Reichsführer-SS 
Himmler zu erwarten. Am linken Flügel hatte außerdem eine Ehrenabteilung 
des Arbeitsdienſtes Aufſtellung genommen. SS-Gruppenführer Jecke ln und 
die Führer der beiden Abſchnitte waren dem Reichsführer -Ss inzwiſchen 


zum Empfang entgegengefahren. Gut ausgerichtet und ſtraff ſtanden die SS⸗ 


Führer, als der Reichsführer-SS die Meldung entgegennahm, um dann mit 
SS-Gruppenführer Jeckeln die Front abzuſchreiten. Scharf blickte er jedem 


SS. Führer ins Auge, dabei ab und zu alten Kämpfern die Hand ſchüttelnd. 
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Nach der Beſichtigung fuhren der Reichsführer-SS, 
SS-Gruppenführer Jeckeln und die Führer der Abſchnitte 
nach dem Heldenfriedhof der Marine, um dort einen Kranz 
Inſchrift trug: 


niederzulegen, der die „Den gefallenen 


Helden zur See. Der Reichsführer— 


In den Mittagsſtunden verſammelten ſich die SS— 


Führer im Kurhaus von Wilhelmshaven zum gemein— 


ſchaftlichen Mahle 
dabei Worte der Begrüßung an den Reichsführer-SS und 


SS. Gruppenführer Jeckeln richtete 


gelobte die unbedingte Gefolgſchaft aller Führer und 
Männer des SS⸗-Oberabſchnitts Nordweſt. Am Nach: 
mittage fanden ausgedehnte Beſichtigungen der Hafen- 
anlagen und der Marine-DTraditionskirche ſtatt. 

Am Abend des 18. Oktober fand im Kurhaus Wilhelms: 
haven ein Kameradſchaftsabend ſtatt, an dem Vertreter 
der Behörden und der verſchiedenen Organiſationen der 
Partei teilnahmen. Der Muſikzug der 24. SS⸗Standarte 
ſpielte flotte Märſche, und bald entwickelte ſich ein fröh⸗ 
Alte 


Bekanntſchaften wurden erneuert und Erinnerungen aus 


liches Leben und Treiben bei einem Glaſe Bier. 


er Reichoführer-SS Himmler fchreitet die Front 34 


SS- Führer ab. Hinter Ihm SS-Gruppenführer Jecheln 
und SS=Oberführer Wolff, Adjutant des Reichsführers=SS 


der Kampfzeit aufgefriſcht, wie immer, wenn SS-Männer 
Punkt 10 Ahr erſcholl plötzlich das 


Kommando „Achtung!“ Wie ein Mann ſprangen die SS⸗ 


untereinander ſind. 


Führer auf, um den Reichsführer-SS zu begrüßen, der 
an dem Tiſche Platz nahm, um mit ſeiner SS wieder 
einmal einige Stunden als Kamerad zuſammen zu ſein. 
SS-Gruppenführer Jeckeln begrüßte in einer längeren 
Anſprache die Gäſte und brachte den 


für die Gaſtfreundſchaft der beiden Städte, in 


Dank zum Ausdruck 
deren 
Mauern fi) die SS wohlgefühlt habe. Im Anſchluß daran 
verlas der Stabsführer des SS-Oberabſchnitts Nordweſt 
das Antworttelegramm des Führers, der die Treuegrüße 


feiner SS- Führer auf das herzlichſte erwiderte. 


Atemloſe Stille herrſchte dann, als der Reichsführer— 
das Wort zu längeren Ausführungen ergriff. Er betonte 
vor allen Dingen den Willen der Zuſammenarbeit der SS 
mit allen Gliederungen des Staates und der Partei. Zum 
Schluſſe ſprach noch Reichsſtatthalter und Gauleiter Noe— 
ver, in deſſen Gau die SS- Führer zu Gaſte weilten. Unter 


den Anweſenden ſah man u. a. auch den braunſchweigiſchen 


SS-Oberführer Zenner zeigt Intereffe für die Kombüfe 


Miniſterpräſidenten, SS-Gruppenführer Klag— 
ges, und den braunſchweigiſchen Staatsminifter 
SS⸗Standartenführer Alpers. 

Der dritte und letzte Tag bildete gleichſam das 
Glanzſtück der ganzen Führertagung! Die SS— 
Führer waren Gäſte der Seemänner und wurden 
auf Dampfern in zehnſtündiger Fahrt von Wil⸗ 
Gerade 


dieſe Fahrt, bei verhältnismäßig ruhiger See, bil- 


helmshaven nach Bremen verfrachtet. 


dete eine der ſchönſten Erinnerungen. Vermittelte 


fie doch den SS 


Rännern, von denen ein nicht 


geringer Teil noch nie zur See gefahren war, die 


Schönheiten der Nordſee und ihrer Küſtengebiete. 
Bei dieſer Gelegenheit erhielten die SS-Führer 
einmal einen Einblick in die ſchwere Arbeit des 
Seemannes, der ſeinen Dienſt bei Wetter und 
Wind, bei Nacht und Nebel verrichten muß. 
Bei der Ankunft in Bremen wurden die SS— 
Führer vom Senat der Stadt feierlich empfangen. 
In einigen kurzen Worten brachte SS-Gruppen— 
führer Jeckeln noch einmal den Dank für die un— 
vergeßliche Seefahrt zum Ausdruck. Im Parkhaus 
waren die SS-Führer noch Gäſte der Stadt 
Bremen bei Kaffee und Kuchen. Zuſammen mit der 
Beſatzung der zufällig in Bremen zu Gaſte weilen— 


den Minenſuchflottille wurden hier einige Stunden 


froher Kameradſchaft verlebt, bis SS-Gruppen⸗ 


führer Jeckeln die Tagung mit einem dreifachen 
„Sieg-Heil“ auf den Führer abſchloß und die Teil— 
nehmer nach ihren Standorten entließ. 

Damit hatte eine Arbeitstagung ihr Ende ge— 
funden, die reich an Eindrücken war, darüber hinaus 
aber auch der Erweiterung des Wiſſens und nicht 
zuletzt der Vertiefung der Kameradſchaft diente. 

Zehring 


SS-Hauptſiurmführer und Preſſereferent des SS- Abſchnitts IV. 
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Der Chef des SS=Amtes 
in Königsberg s ᷣte ee 


D: SS-Oberabfehnitt Nordoſt hielt in den Tagen 
vom 18.—21. Oktober in Königsberg feine zweite 
Führertagung dieſes Jahres ab 

Rund 500 SS-Führer waren aus Oſtpreußen und 
Danzig nach Königsberg gekommen und dort zum größten 
Teil in Privatquartieren untergebracht worden, die mit- 
ſamt Verpflegung von der Bevölkerung Königsbergs 
für die dreitägige Tagung geſtellt worden waren. Die 
Tagung ſelbſt wurde von zwei Polen beherrſcht: Welt- 
anſchauung und Kameradſchaft. So wurde gerade dem 
kameradſchaftlichen Teil auf dieſer Führertagung ein 
weiter Naum gelaſſen in der Erkenntnis, daß die 
Kameradſchaft die Grundlage iſt, aus der jene „Ver 
ſchworene Ritterfchaft” erwächſt, die nach einem Wort 
des Führers des SS- Oberabſchnittes Nordoſt, SS- 
Gruppenführer von dem Bach-Zelewsti, die Schutzſtaffel 
ſein ſoll. 

Am Donnerstag, dem 18. Oktober, trafen die SS- 
Führer in Königsberg ein und fanden ſich dann am 
Abend zu einem Kameradſchaftsabend mit den Königs- 
berger Kameraden ein. Eine Anzahl SS-Führer aus 
dem Reich war zu der Tagung geladen, an ihrer Spitze 
war der Chef des SS-Amtes, SS-Gruppenführer 
Wittje, erſchienen. Ihn rief der Dienſt gleich nach der 
großen Tagung am Freitag wieder von Königsberg ab. 

Am Freitag fand im Großen Saal der Königsberger 
Stadthalle die Haupttagung ſtatt. Hier richtete zunächſt 
SS-Gruppenführer von dem Bach-Zelewsti an die 
SS- Führer eine für die ganze Tagung und die Weiter- 
arbeit im täglichen Dienſt grundlegende Anſprache. Aus- 
gehend von außenpolitiſchen Fragen behandelte der 
Gruppenführer weltanſchauliche Themen, die dem ein- 
zelnen SS-Führer jenen ſeeliſchen Schwung und jene 
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geiftige Haltung verleihen A hn ul der perdnt⸗ 
wortungsvollen Aufgabe befähig! * beſten 


aus den 
Renfchenmaterial, das, WVolk-und Staat ihnen in die 
Hand geben kann, die freuefte Gefolgſchafk des Führers 
zu ſchaffen. f N 3 

Am Nachmittag ſprach der Thef des SS Amtes, 
SS-Gruppenführer Wittje, zu den S hrern. Er 
erklärte, warum SS-Führertagungen notwendig ſeien 
zur Schaffung jener Einheit, die das Führerkorps in 
jedem Oberabſchnitt darſtellen müſſe. Dieſe Führer- 
tagungen ſollen zu ſoldatiſchen Feiertagen werden. Der 
Zweck dieſer Führertagungen ſei dreifach: Feſtzuſtellen, 
was erreicht ſei, den Blick hinzuwenden auf das Ziel, 
und Pflege der Kameradſchaft. „Es iſt notwendig“, 
ſo erklärte der Gruppenführer, „in der Zukunft vielleicht 
noch mehr als in der Vergangenheit zuſammenzuhalten 
und zuſammenzuſtehen. Die Schwierigkeiten, die vor 
uns ſtehen, ſind größer als die, die hinter uns liegen. Es 
iſt in dieſen Zeiten notwendig, daß eine Schutzſtaffel da⸗ 
ſteht, die ſtur und bedingungslos und in blindem Ver- 
trauen auf den Führer und auf ihre Aufgabe ihre 
Pflicht tut.“ 

Dieſer Tag fand ſeinen Ausklang mit einem Theater- 
beſuch. Das Neue Schauſpielhaus war für den Abend 
von der SS für eine Sondervorſtellung von Schillers 
„Wilhelm Tell“ belegt worden. Die vorzügliche Auf ⸗ 
führung bewies den begeiſterten Zuſchauern, wie der 
Klaſſiker Schiller als der heldiſche Dichter in unſere 
Tage paßt. 

Der zweite Tag der SS-Führertagung war ausgefüllt 
durch eine Geländeübung und durch die Referenten- 
beſprechungen. Am Abend fand in der Stadthalle ein 
Kameradſchaftsabend ſtatt, zu dem Gäſte geladen waren. 


Bild oben: Die nächtliche Ankunft des 
Chefs des SS-Amtes in Königsberg. Von 
rechts nach links: SS-Gruppenführer 
Wittje, SS-Gruppenführer von dem Bach= 
Zelewokl, SS-Oberführer Braß, SS= 
Hauptſturmführer Wittrin (Adjutant des 
Chefs des SS-Amtes) 


Bild Mitte: SS-Gruppenführer von dem 
Bach bei ſeiner Anfpracheim Hammerkrug 


Bild links: Der SS-Reiter gehört zu 


feinem Pferd 


Bild unten: Lebhafter Betrieb im Stall 


Nach der Begrüßung durch den Führer des SS-Ober- 
abſchnitts Nordoſt, SS-Gruppenführer von dem Bach, 
ſprach der Wehrkreiskommandeur Generalleutnant 
von Brauchitſch kameradſchaftliche Worte, und dann 
hielt der Gauleiter von Danzig, -Gruppenführer 
Forſter, eine flammende Anſprache. Der Tag wurde 
beſchloſſen mit einem feierlichen Großen Zapfenſtreich 
auf dem Paradeplatz. Die Führer und eine Anzahl 
geladener Gäſte hatten ſich innerhalb der Abſperrung 
auf dem von zwei Feuerſchalen erhellten nächtlichen Plat 
eingefunden. Im Fackellicht marſchierte der Große 
Zapfenſtreich auf, zu Pferde kommandiert von SS 
Hauptſturmführer Klein, der den Großen Zapfenſtreich 
dem Gruppenführer meldete. Dann klangen das Locken 
und die mächtigen, feierlichen Töne des Zapfenſtreichs 
zum Nachthimmel empor, während der rote Flammen⸗ 
ſchein der Fackeln ſich in den blanten Inſtrumenten 
ſpiegelte. 


Verbunden war die Führertagung mit einem 


Aufmarfch von 600 SS-Reitern 


Oſtpreußen ift das Land des Pferdes, keine Landſchaft 
iſt ſo mit dem Pferde verbunden wie Oſtpreußen mit 
dieſem Juwel ſeiner weiten Koppeln. In Inſterburg, 
Lock und Marienburg liegen die SS-Reiterftandarten 
mitten in den beſten Pferdegebieten der Provinz, dazu 
kommen die beiden Reiterftürme in Königsberg und 
Danzig. SS-Reiterei iſt eine Aufgabe dem Lande und 
ſeiner bäuerlichen Bevölkerung gegenüber. Für Königs⸗ 
berg, das in ſeinen Mauern ſelbſt kein Neiterregiment 
hat, war der SS-Reiteraufmarfh im Oktober ein 
großes, lange beſprochenes Ereignis. Alle Meiter⸗ 
ſtandarten waren mit ſtarken Abteilungen nach Königs⸗ 
berg getommen, wo zum Neiteraufmarſch 600 SS- Reiter 
zuſannnentrafen. Ostpreußen iſt das Land der Weite, der 
endloſen Wege, die Reiter liegen verſtreut im Lande, auf 
Gütern, in Gehöften, wenn ein Reiterfturm gemeinſam 
Dienſt machen ſoll, dann gibt es Trupps, die bis 35 Kilo⸗ 
meter Anrittweg haben. Und dann, SS. eiter find 
keine Berufsreiter, ihre Pferde find in der Woche Tag 
für Tag vor dem Pfluge gegangen, ehe ſie am Sonntag 
zum SS. Dienſt antreten. Die Pferde find auch nur 
in den ſeltenſten Fällen Eigentum ihrer SS-Reiter, fie 
gehören den Bauern, den Guts beſitzern, die fie ihren 
Leuten zur Verfügung ſtellen. Es will alſo wahrhaftig 
etwas heißen, 600 SS-Reiter aus drei verſchiedenen 
Standarten ſo vorzuſtellen, daß ihre Leiſtung Achtung 
fordert. 

Sonderzüge aus Inſterburg, Lyck und Marienburg 
hatten fie hergebracht, viele Kilometer weit hatten die 
Reiter zu den Verladebahnhöfen auf den drei Sonder⸗ 
zugſtrecken zu reiten. In Königsberg nahmen die Pferde 
und Reiter die großen Viehhallen des Schlachthofes 
auf. Die Führer und Männer ſchliefen hier in den Stall ⸗ 
gaſſen bei ihren Pferden, der Oberabſchnittsreiterführer, 
SS- Hauptſturmführer Deinhard, wohnte in dieſen 
Tagen als Lagerkommandant im Neiterlager. 


Sonntag erfolgte der Aufmarſch. Auf dem Trommel⸗ 
platz mitten in der Stadt waren die 600 ſchwarzen Reiter 
aufmarſchiert. Neben ihnen war zur Begleitung der 
Feldzeichen ein Sturmbann SS mit 63 und MI zu 
Fuß aufmarſchiert. SS-Gruppenführer von dem Bach⸗ 
Zelews ki erſchien ſelbſt zu Pferde in Begleitung eines 
Adjutanten und ritt die Fronten der Reiter ab. Dann 
ſprach er vom Pferde herab zu ſeinen ſchwarzen Reitern, 
deren Opfer an Zeit, Kraft und Geld für den SS- Dienſt 
er anerkannte. Mit den Eßhrengäſten, Reichswehr, 
Polizei, SA, Partei und den führenden Behörden ⸗ 
vertretern begab ſich der Gruppenführer ſodann auf die 
in der Nähe gelegene Tribüne zur Abnahme des Vorbei⸗ 
marſches. Die breite Straße, die von weiten Grünflächen 
eingefaßt ift und auf der der Vorbeimarſch erfolgen follte, 
war eingefaßt von vielen tauſend Zuſchauern. Zuerſt 
marſchierten die Feldzeichen und die Fuß⸗SS vorbei, 
dann folgten die langen Kolonnen der Krafträder und 
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dann die Reiter. Voran das Trompeterkorps, ſo ritten 
in vorzüglicher Ordnung die ſchwarzen Scharen vor— 
über, begeiſtert begrüßt von den Königsbergern, die teil- 
weiſe die Reiter auf ihrem viele Kilometer weiten An 
marſchweg vom Schlachthof durch die ganze Stadt 
begleitet batten. Das gibt ja dem oſtpreußiſchen Pferd 
die beſondere Note, daß es, edel und ſchön, täglich 
ſchwer in der Landwirtſchaft arbeitet auf dem ſchweren 
oſtpreußiſchen Boden und doch Turnierpferd iſt. Wohl 
kaum gibt es auf der Welt ein edleres Arbeitspferd. 
SS-Neiteraufmarfh, SS-Reiterei in Oſtpreußen iſt 
Werbearbeit für das oſtpreußiſche Pferd. 

SS- Hauptſturmführer Deinhard, der Dberab- 
ſchnittsreiterführer, führte ſeine Reiter ſelbſt vorbei. 
Nach dem Vorbeimarſch ritten die ſchwarzen Reiter 
wieder den weiten Weg durch die ganze Stadt zu ihrem 
Lager zurück, und wieder gab es Tauſende, die begeiſtert 
neben den Reitern herliefen und ſie den viele Kilometer 
langen Weg begleiteten. Auch für Motor- und Fuß- SS 
tmnüpfte ſich an den Vorbeimarſch ein Marſch durch die 
flaggengeſchmückte Stadt. 

Bei aller Achtung die Leiſtung des SS-Mannes, 
für die Leiſtung des SS- Deiters bei dieſem Aufmarſch 
darf nicht vergeſſen werden des Pferdeſtellers zu ge⸗ 
denken. Als der Gruppenführer feine Reiter nach 
Königsberg rief, da lautete der Befehl: Verpflegung 
für Reiter und Pferd ſind für die vier Königsberger 
Tage mitzubringen. Lediglich Heu und Stroh wurden 
in Königsberg geſtellt. Der Reiteraufmarſch forderte 
alſo nicht nur für vier Tage den Mann und das Pferd 
nach Königsberg, ſondern legte dem Reiter auch auf, 
ſelbſt für ſich und fein Pferd aufzukommen. Hier hat ſich 
die Verbundenheit des oſtpreußiſchen Bauern mit ſeinen 


Rännern in bewundernswerter Weife bewieſen. Der Bauer, der nicht 
nur feinen Arbeiter vier Tage lang hergeben mußte, der zur Zeit der Rüben 
ernte vier Tage lang ſeine Pferde zu entbehren hatte, er zahlte ſeinem 
Mann auch Verpflegungsgeld oder gab ihm Speck und Erbſen für die 
Gulaſchkanone mit, und er ging auf feinen Speicher und gab die Hafer 
ration für das geſtellte Pferd heraus. Die oſtpreußiſche SS wird den oſt⸗ 
preußiſchen Bauern dieſe kameradſchaftliche Verbundenheit zu danken wiſſen! 
Ihren Abſchluß fand die Führertagung am Sonntag mit einem großen 
SS- Feſt im Schlageter-Haus. Die rieſige Maſchinenhalle des Hauſes der 
Technik war zu einem Feſtſaal hergerichtet worden, in dem SS und Volks- 
genoſſen einen frohen, kameradſchaftlichen Abend feierten. SS-Kameraden 
gaben ſportliche und luſtige Vorführungen, zwei Muſikzüge konzertierten. 
Der Vizepräſident des Danziger Senats, SS-Oberführer Greifer hielt 
eine Begrüßungsanſprache, dann nahm der Gauleiter von Oſtpreußen, 
Oberpräſident Staatsrat Erich Koch, das Wort zu einer Anſprache an die 
SE, in der er, getragen von dem alten Kämpfertum, zu kameradſchaftlicher 
Gemeinſchaft aller Parteigliederungen mahnte. 
B. Boie 


arführer, Preffereferent des S 


berabſchnitts Norboft, 


Bild unten: Vorbeimarſch der Reiter. Von links nach rechts: SS=Gruppenführer von dem 


Bach-Zelewokl, SS-Gruppenführer Erbprinz zu Waldeck Pyrmont, 


Standartenführer Faift 


Bild links: Richtfer in Unna. In Unna wurde Ende Oktober in 
Ammelenheit des Ss-Obergruppenführers Weitzel das Richtfeft für die 
Ss · führerichule begangen. Unfer Bild zeigt die neue Schule im Rohbau 


Bild unten: Reichskührer- ss Himmler beim Schießfport auf 
dem Schießftand der Verfuchsanftalt für Handfeuerwaffen in Wannfee 


Reichs ſchatzmeiſter Ss-Obergruppenführer 
Schwarz 59 Jahre alt 


Neichsſchatzmeiſter SS-Obergruppenführer Franz 
Xaver Schwarz wurde am 27, November 59 Jahre alt. 
| Seit 1922 ift er einer der erften führenden 

Kämpfer unter der Fahne des Führers. Schon 1922 
iſt er unter jenen tätigen Gründern des damaligen 
„Deutſchen Kampfbundes“, der aus der Münchener 
Einwohnerwehr der ſtädtiſchen Bezirke 7 und 11 hervor- 


ie Auflöſung der „Großdeutſchen Volts— 


8. 

Neuerſtehen de SA gab ihm der Füh 
Erkenntnis der Schaffensfähigkeit und des Perſönlich⸗ 
keitswertes das Reichsſchatzmeiſteramt zu getreuen 
Händen. In dieſer Stellung unterſteht ihm die geſamte 
innere Organiſation und das Finanzweſen der Partei. 
Ihm iſt zu verdanken, daß die großartigen Bauten der 


Bewegung nach den Gedankengängen des 
Führers begonnen werden konnten und 
weiterhin, daß die Bewegung als ſolche 
in ihrem geſamten Finanzweſen zu einer 
von nationalſozialiſtiſchem Geiſte getra⸗ 
genen vorbildlichen Einrichtung für das 
ganze Reich wurde. Er ift der getreue Ecke⸗ 
hart des Führers, der ſeit Beginn der Be⸗ 
wegung in unermüdlicher Pflichterfüllung 
neben ihm in vorderſter Front geſtanden 
hat. Reichsſchatzmeiſter Schwarz trägt den 
ſchwarzen Rock als SS. Obergruppenführer. 


Die Stadt Limbach ehrt einen 
toten Freiheitskämpfer der Ss 


Am 11. November 1934 wurde dem 
am 15. Auguſt 1931 durch kommuniſtiſche 
Meuchler ermordeten SS-Mann Herbert 
Grobe auf dem vor der Kirche neu ange 
legten Zierplatz inLimbach ein würdiges Denk⸗ 
mal geſetzt. Anſer Bild zeigt den Augenblick, 
in dem SS-Gruppenführer Freiherr 
von Eberſtein das Denkmal enthüllt. 


Am 23. September 1934 fand der zweite Hermann-Göring- 
Gepäckmarſch übe Im. von Weimar nach Erfurt ſtatt. 
Beiligt waren daran 82 Mannſchaften aus dem ganzen Reich, 
u. a. auch der Deutſche Gepäckmarſchmeiſt Der Sturmbann 
1.67 beteiligte ſich daran mit mehreren annfchaften und 
konnte gute Erfolge erringen. Anſer Bild zeigt die erſte Mann- 
ſchaft an der Verpflegungsſtelle nach dem Kim. in dem 
Augenblick, da fie einen Marathon-Läufer (4. Am) überholt. 


Bild oben rechts: Ss-Gruppenfuhrer und Reichsminifter Darr& 
wurde am o. November vom Führer zum S$S=Obergruppenführer 
befördert 


Bild oben Mitte: SS-Gruppenführer und Reichsleiter Buch 
wurde aus Anlaß des 9. November vom Führer zum SS-Ober= 
gruppenführer befördert 


Ein fchönes Bild kameradfchaftlicher Zulammengehörigkeit 

zwiſchen der SS und ihren fördernden Mitgliedern bot der die mit ihren Angehörigen zu Tauſenden die Säle füllten; 
Kameradſchaftsabend, der im Wappenhof zu Breslau veran- viele Hunderte mußten an den Kaſſen umkehren, da bereits ab 
staltet wurde. Er ſtand im Zeichen der fördernden Mitglieder, 19.00 Ahr das Schild „Ausverkauft“ an den Kaſſen prangte. 


Kleinſtadtmarktplatz. 

Eine uralte gotifche Kirche ragt in den Dämmer hinein. Leiſe Kommandos. Die Formationen der 
Partei find angetreten, um hier öffentlich vom deutſchen Rundfunk des Feldmarſchalls letzte Fahrt über 
die ruhmreichen Schlachtfelder des Oſtens anzuhören. Dumpf und feierlich ſteht das braune Heer. Bald 
wird vom hohen Turm die achte Abendſtunde herunterſchlagen. Dann werden Lautſprecher ein Stück 
Weltgeſchichte über deutſche und fremde Lande hinwegtragen. 

Da fällt ein Widerſchein auf die geſchnitzten bunten Balken mittelalterlicher Fachwerkbauten. Fackeln 
ſprühen auf. Nun immer mehr. Eine lange Feuerkette. In der Mitte das lorbeerumkränzte Bildnis des 
verewigten großen Heerführers. 

And links und rechts SS. 

Anbeweglich ſteht dieſe Kette, breitbeinig und ſtarr wie aus Erz gegoſſen. Der Fackelglanz ſpiegelt 
ſich in den ſchwarzen Stahlhelmen und fällt über bronzene Geſichter. 

Nur die Augen dieſer SS-Männer ſind lebendig, ſehen, wie ſie in der Front aller Blicke liegen. And 
ſie fühlen, daß fie in dieſer Weiheſtunde ihre Aufgabe erfüllen müſſen: Ehrenwache zu fein neben jenem 
lorbeergekränzten Bildnis. 

Noch raunen leiſe die Stimmen ringsum. Noch iſt der Lautſprecher ſtumm, noch ſtrömen immer neue 
Kolonnen, Männer, Frauen, Kinder heran. Die Augen der S Nänner ſind lebendig. Sie ſchauen 
über die zahlloſen Reihen hinweg. Sie ſchauen an der dunklen Steinwand des Turmes hinauf. Sie 
ſchauen auch ... in ſich hinein. Es wird in ihnen lebendig. Nun find fie nicht nur unbewegliche lebloſe 
Säule, nun iſt Leben in ihnen wie in jenen Steinbildniſſen feldgrauer Soldaten, von Künſtlerhand geſtaltet. 

Eine Kette SS. 

Eine Kette Kameradſchaft. 

Eine Kette Erlebnis. 

Da iſt einer, den das Schickſal aus Norddeutſchland herabgeweht hat. Die Kampfzeit iſt lebendig 
in ihm. Er ſtand einmal in einer anderen Spalierkette. In einer Riefenverfammlung. Der Führer ift 
durch dies Spalier geſchritten. 

Eine Kette SS. 

Da zieht dem Arbeiter das Nürnberger Erlebnis an den Augen vorüber: Die Zwölferkolonnen 
beim Aufmarſch vor dem Führer. Da ſieht der Bauer ſeine SS-Kameraden vom Bückeberg: Bauern⸗ 
blut, Bauernfäuſte, Bäume, die in den Himmel wachſen. Und dann ſieht der andere feinen Studien- 
kameraden, den die rote Meute im Gefallenenehrenhof der Frankfurter Aniverſität niederſchlug, weil 
er den ſchwarzen Rock trug. 

Eine Kette SS. 

Eine Kette Kampf und Schickſal. 

Eine Kette inneres und äußeres Leben für ein anderes Deutſchland .. 

Kleinſtadtmarktplatz. 

Hindenburg-Gedächtnis. Fackelbewehrte SS-Männer. Die da warten auf das Erlebnis von den 
Schlachtfeldern des deutſchen Oſtens, ſchauen herüber in die unbeweglichen Bronzegeſichter. So kennen 
fie die SS: Im ſtraffen Marſchſchritt ... in unbeweglicher feierlicher Kette ... als ſchwarze Kämpfer 
und ſchwarze Garde ... 

Dumpfer Trommelwirbel. Ein Lautſprecher wirft ihn über den weiten Platz hinweg ... Vom Turm 
ſchlägt eine Glocke. Eine gewaltige Trauerfeier nimmt ihren Anfang. 

Da ſteht eine Kette SS. 

And die Gedanken kehren aus der Vergangenheit zurück und ſind wieder feierliche Gegenwart in 
ihren Herzen und in dieſen erzenen Standbildern. 


Erich Kaiſer 
SS-Mann, 12/35. SS- Standarte 
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s war Am Vorabend einer jener ereignisvollen 


Tage, Ye für die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
und vor gllem für die ſchwarze Garde unſeres Führers 


von unafslöfhlicher Erinnerung find. Für dieſen un- 
vergeßlichen Julitag des Jahres 1932, des Jahres, in 
welchen unſere Gegner mit letzter, verzweifelter An- 
ſtrengung dem gigantiſchen Vordringen unſerer herrlichen 
Bewegung Hindernis auf Hindernis entgegenzuſetzen 
verſuchten, ohne dabei in der Auswahl der ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mittel eine vorſichtige Wahl zu treffen, 
für dieſen Tag war von uns ein großer Propaganda- 
marſch ſämtlicher zur Verfügung ſtehenden Kampf 
organiſationen Groß- Frankfurts angeſetzt. Der Zug 
ſollte die Außenbezirke des weſtlichen Frankfurt, Ginn⸗ 
beim und Bockenheim paſſieren und ſich in Hauſen 
auflöſen. Infolge geſchäftlicher Jnanſpruchnahme befand 
ich mich den ganzen Tag über auswärts und kam erſt nach 
Frankfurt, als der Zug ſich bereits in Bewegung geſetzt 
hatte. Zum Umziehen war keine Zeit mehr und den 
Marſch wollte ich auf alle Fälle mitmachen. Kurz ent⸗ 
ſchloſſen ſuchte ich unter den vielen SS- Kolonnen, die 
unter Führung des heutigen Standartenführers Herbert 
ſtanden, meinen Trupp heraus und folgte demſelben als 
Ziviliſt mit mehreren Parteigenoſſen auf dem Bürger- 
ſteig. Wenn auch die vielen Tauſende der die Straße 
ſäumenden Voltsgenoſſen den braunen und ſchwarzen 
Kämpfern Adolf Hitlers mit brauſendem Heil entgegen- 
jubelten, ſo lag dennoch etwas in der Luft. An ver⸗ 
ſchiedenen Ecken der Straßen wurden die Köpfe zu⸗ 
ſammengeſteckt, Fäufte wurden heimlich geballt und 
drohende Haltung eingenommen. Dem ſachverſtändigen 
Kenner wurde ſofort klar, 
hier rottet fich die rote Mordpeſt zulammen. 

Wir bogen gerade von Ginnheim kommend in die 
Leipziger Straße in Bockenheim ein, da rief einer dieſer 
verwegenen Meute, indem er mit der Hand auf mich 
wies: „Der Ziviliſt, der neben dem Zug herläuft, iſt 
auch einer von den Hunden!“ Das war für die anderen 
das Signal. Im Nu war ich umringt und vom Zuge 
abgedrängt. Ich erhielt einen furchtbaren Schlag, 
meine Brille zerbrach und die Glasſplitter zerſchnitten 
mir das Geſicht. Während ich mit meinem Gebirgsſtock 
der Abermacht der bolſchewiſtiſchen Angreifer ſtandhalte, 
ſpringt aus dem Fenſter einer Parterrewohnung ein 
anderer mit einem blutroten Pullover bekleideter Genoſſe, 

in feiner Rechten ein dolchähnliches Meffer. 

Nur beſeelt von dem Gedanken, feinen verhaßten 
Gegner niederzumachen, zückte er fein Mordinſtrument. 
Noch im letzten Moment ergreife ich ſeinen Dolch, wehre 
ab, zerſchneide mir die Finger, da ſauſt ein mit Blei 
gefüllter Gummiſchlauch in meinen Nacken. 

Taumelnd und mit letzter Kraft verſuche ich mir mit 
meinem jetzt abgebrochenen Spazierſtock den Weg frei« 
zumachen, da 
zückt der Mefferheld zum zweitenmal feinen Dolch 
und ſtößt mir denſelben in die Stirne. Blut überſtrömt 


ebniffe aus der Kampfzeit 


mein Geſicht. In dieſem Augenblick teilte ſich die Menge. 
Ein Trupp SS.- Kameraden, welcher dieſen Vorgang 
gemertt hatte, verläßt den Zug und kommt mir, der ich 
nach Verluſt meiner Brille und infolge meines blut- 
überſtrömten Geſichtes bis zur Ankenntlichkeit entſtellt 
bin, nach Legitimierung durch meinen SS-Ausweis 
zu Hilfe. Sofort werde ich auf das den Zug begleitende 
Polizeiauto gebracht und von einem SS⸗Sanimann 
verbunden. Nach Angabe meiner Perſonalien werde ich 
in der Nähe der Bockenheimer Warte wieder entlaſſen. 
Trotz polizeilichen Verbots begleite ich den Zug weiter 
bis zum Schönhof. Dort verließen mich meine Kräfte. 
Ein Parteigenoſſe brachte mich in dem Beiwagen ſeines 
Motorrades zum Arzt. Dieſer verband mich nochmals 
und ſtellte die Diagnofe: Zwei Niffe im Kopf, ein Meſſer⸗ 
ſtich in der Stirne, Prellung des Schlüſſelbeins, 
Schwellung der rechten Halsſeite und zwei zerſchnittene 
Hände. Aber zum Ausruhen hatte ich keine Geduld. Ich 
wollte noch unbedingt von meinen Kameraden den 
weiteren Verlauf des Marſches erfahren und begab mich 
deshalb zu unſerem Stammlokal, dem gemalten Haus. 
Bald kam auch unſer Trupp und man erzählte mir, wie 
man unter ſtändiger Bedrohung und Ankeifung nach 
Hauſe gekommen war. Wie wir unſere Eindrücke und 
Erlebniſſe austauſchten, da traf uns die erſchütternde 
Nachricht, daß unſer lieber Kamerad Hans Handwerk, 
der als SA-Mann den ganzen Propagandamarſch mit⸗ 
gemacht hatte, auf dem Nachhauſeweg 


von dem roten Mob ermordet 


Nußbaum 
1/11. SS. 


worden iſt. 


Scheidemann an der Brücke 


ber zehn Jahre ſind es heute. Wenige wußten im 

Heſſenland von Hitler und ſeiner Bewegung. Andere 
wieder waren durch den Ausgang des 9. November in 
München enttäuſcht und hatten allen Glauben verloren. 
In Malsfeld hatte ſich ein kleiner Kreis beherzter 
Männer zuſammengetan, die um den Ausgang des 
Kampfes nicht bangten und unentwegt weiter warben. 


In der Nacht vor einer neuen Wahl iſt es. 


Tiefſchwarz die Nacht, laut heult der Sturm. Es iſt, 
als wolle die Natur mithelfen an der verwegenen Tat. 

Durchs naſſe Wieſengras kämpfen zwei Männer gegen 
den Sturm an. Auf der Schulter des einen ruht eine 
unbewegliche Geſtalt. Sie erreichen die ſehr hohe 
Bahnbrücke, die in weitem Bogen die Fulda bei Malg- 
feld überſpannt. 

Aus dem Dunklen der Brückenmauer löſt ſich eine 
Geſtalt: „Alles in Ordnung!“ 

Weiter gehts. Dumpf dröhnen die Eiſenplatten unter 


den ſchnellen Schritten, der Wind verfchlägts. In der 
Mitte der Brücke halten beide an. 


Wieder ertönts: „Alles in Ordnung!“ Eine Strick- 
leiter wird enthüllt und an dem Mauervorſprung be- 
feſtigt. Sie iſt ziemlich lang, der Wind wirft ſie hin und 
ber. Einer der beiden, heute SS-Truppführer in Berlin, 
nimmt die Geſtalt von der Schulter des Trägers und 


beginnt den ſchauerlichen Abſtieg. 


Noch immer ſchwingt die Strickleiter, ein Fehltritt, 
und 25 Meter tiefer wird der kühne Kletterer zer« 
ſchmettert liegen bleiben. Doch es gelingt. Auf einen 
Zuruf von unten ſchlingt der andere ein Seil um Hammer, 
Mauerhaken und Farbtopf und läßt es an dem Brücken- 
pfeiler hinuntergleiten. 


Dann iſt es ſtill, nur der Sturmwind pfeift. Vom 
nahen Bahnhofsgebäude klingen ſchwere Schritte. Ein 
Eiſenbahnbeamter hat ſeinen Nachtdienſt beendet und 
geht nach Hauſe. Der auf der Brücke Lauſchende hebt 
den Kopf. 


Ein kurzer Auffchrei dann, und 
die Schritte entfernen ſich ſchnell. 


Der vorgehaltene Revolver einer vermummten Geſtalt 
hat ſeine Wirkung nicht verfehlt. 


Wieder iſt alles ſtill. Tief unten nur manchmal das 
Pochen des Hammers oder ein verhaltener Fluch. 


Aber eine halbe Stunde iſt jetzt vergangen. Ein Pfiff. 
Das Seil mit dem Farbtopf wird eingeholt. Bald 
darauf erſcheint auch der Kletterer wieder. Er lacht ftill, 
der andere ſtimmt ein. Schnell wird alles abgeräumt und 
die dunkle Nacht nimmt fie wieder auf. 


Am anderen Morgen geht ein Lachen durch den Ort. 
Alles horcht auf, in Scharen geht es zur Eiſenbahnbrücke. 
Lauter wird hier das Lachen. 


Da hangt Reichskanzler a. DO. Philipp Scheide= 
mann im roten Frack und Zylinder, mit 
dem wertvollen Hals in einer Drahtſchlinge, 


des Lebens müde geworden. Unter ihm prangten in 
großen Buchſtaben: „Heil Hitler, Ludendorff und 
Pöhner!“ 

Stimmen werden laut, fie verlangen, daß die lebens- 
große Figur dort entfernt werde. Doch keiner der Helden 
wagt den Abſtieg, den Genoſſen zu retten. Von weither 
ſtrömen Menſchenſcharen herbei und manches Auge 
leuchtet auf. 


Erſt am ſpäten Nachmittag gelang es den Roten, die 
Scheidemannpuppe zu entfernen. Schwere Steine, von 
der Brücke heruntergeworfen, brachen den Halten aus 
der Mauer; Scheidemann ſtürzte in die Fulda und 
ertrank. 


Die Kriminalpolizei von Kaſſel ſtellte große Ermitte- 
lungen an, bald darauf auch wieder ein. Es war nicht 
feſtzuſtellen, wer die kühne Tat vollbracht hatte. 


Nach einiger Zeit ließ die Reichsbahn mit hohen 
Koſten die Schrift übermalen, der Regen ſpülte bald 
die Farbe wieder ab. 


Vieles verging in dieſer Zeit, vieles wurde vergeſſen, 
aber die Inſchrift iſt heute noch zu leſen: Unverwifcht 
und klar wie Hitlers herrliche Bewegung. 


Georg Lampe 
Stab 111/85. 


Schwarze Garde , ee 


Mel. : Schleſierlied 


1. Meines Ehrenkleides Spiegel 

Trägt auf ſchwarzem Grund die weiße Neun 

Und mein Herzblut in das Siegel, 

Soll es letzthin auch im Tode fein. 
Es führen blutgeweihte Hitlerfahnen 
une Kämpfer fchlicht durch Nacht zum Licht; 
Stumm bleibt des Totenkopfes ernftes Mahnen: 
„Die ‚Schwarze Garde’ ergibt fich nicht, 
Die ‚Schwarze Garde’ ergibt fich nicht.” 


2. Losgelöft von Zwang und Banden 

Folge ich nur eines Führers Schritt 

Und in allen deutichen Landen 

Geht zum Kampf die „Schwarze Garde“ mit. 
Es führen blutgeweihte Hitlerfahnen 
Uns Kämpfer ſchlicht durch Nacht zum Licht; 
Stumm bleibt des Totenkopfes ernftes Mahnen: 
„Die ‚Schwarze Garde’ ergibt fich nicht, 
Die ‚Schwarze Garde’ ergibt ſich nicht.“ 


3. „Meine Ehre heißet Treue”, 

Komme immer, was da kommen mag 

Und mit dieſem Schwur aufe neue 

Löfche ich die auferlegte Schmach. 
Es führen blutgeweihte Hitlerkahnen 
Une Kämpfer fchlicht durch Nacht zum Licht; 
Stumm bleibt des Totenkopfes ernftes Mahnen: 
„Die ‚Schwarze Garde’ ergibt fich nicht, 
Die ‚Schwarze Garde’ ergibt fich nicht.“ 


4. Kameraden, wenn Ich falle, 

Gebt mir meinen Dolch in meine Hand; 

Letztes Wort, das ich dann lalle, 

Gilt dir, auferftand’neo Vaterland. 
Es führen blutgeweihte Hitlertahnen 
une Kämpfer fchlicht durch Nacht zum Licht; 
Stumm bleibt des Totenkopfes ernftes Mahnen: 
„Die ‚Schwarze Garde’ ergibt fich nicht, 
Die ‚Schwarze Garde’ ergibt fich nicht.” 


M.Hanig 


Aus alten Sturmlokalen Hannovers 


A“ den letzten harten Tagen der Kampfzeit und den 
ruheloſen erſten Wochen nach der Machtübernahme 
durch Adolf Hitler weiß SS-Sturmbannführer Bühne— 
mann, damals Führer des 2. SS-Sturmes 1-12, 


mancherlei zu erzählen. 


Nachdem die „Niederſächſiſche Tageszeitung“, ſo be⸗ 
richtete er, in der Kanalſtraßße ihren Betrieb aufgeſchlagen 
hatte, entwickelte ſich dieſe Straße bald zu einem Mittel- 
punkt der Bewegung. Im „Fleiſcherinnungshauſe“ ſetzte 
ein wachſender Verkehr der Nationalſozialiſten ein. 
Nacht für Nacht hielten SS-Männer bei der „N73“ 
Wacht, ein ſicherer Schutz unſeres Kampforgans vor den 
Feinden der Bewegung. An beſonders „heißen“ Tagen 
mußte dieſe Wache verſtärkt werden, und da im „N73“. 
Verlagsgebäude fein entſprechender Raum zur Ver- 
fügung ſtand, verlegten wir die Bereitſchaft in das gegen- 
überliegende Lotal von Schuhmacher. 


Nach und nach ſiedelte nun der ganze 2. SS-Sturm 
1-12 in dieſes Lokal über, in deſſen Klubzimmer die not- 
wendigen Zuſammenkünfte des Sturmes abgehalten 
wurden. 

Beſonders lebhaft ging es in den Tagen des Reichs- 
tagsbrandes in unſerem Sturmlokal zu. Als plötzlich 
nachts der SS- Alarm durch Hannover lief und faſt alle 
SS- Angehörigen bis zum nächſten Vormittag in Be⸗ 
reitſchaft zuſammenhielt, da haben wir uns in kurzen, 
arbeitsreichen Stunden vorbereitet auf einen energiſchen, 
rückſichtsloſen Gegenſtoß, ſollten die Noten es wagen, 
in unſerem Gebiet das Haupt zu erheben. 

Vis auf das letzte Knöpfchen war alles „in Schuß“ — 
wehe denen, die es gewagt hätten, ſich dem angebrochenen 
Siegeszug des Nationalſozialismus mit Gewalt ent- 
gegenzuſtellen —, wir waren nicht gewillt, uns auch nur 
ein Titelchen von der Macht aus der Hand nehmen zu 
laſſen, die unſere Bewegung nun für immer ergriffen hatte. 


Obne Murren, wie ſo manches andere Harte früher, 
ertrugen unſere SS-Männer nächtelange Bereitſchaft in 
überfüllten Räumen. Wie eine Erlöſung aus dem 
Einerlei des Wartens wirkte ein telephoniſcher Anruf aus 
einem Vorort Hannovers: ein Landjäger wurde mit 
Dotſchlag bedroht, falls er ſich der Abhaltung einer 
verbotenen Kommuniſtenverſammlung widerſetze. 


„Freiwillige für einen Laſtwagen vor ...“ 


Nan! — Das war etwas für die Männer, niemand 
wollte zurückbleiben. Schließlich wurde ein Kommando 
aus den „Beſten“ zuſammengeſtellt, „warm angezogen“ 
und zur Abfahrt befohlen — leider vergeblich, ehe wir 
unferen Wagen beſtiegen hatten, tam eine zweite Meldung 
des Landjägerpoſtens: die feige Kommune hatte ſich 
heimlich, ſtill und leiſe verzogen! Sicher hatte fie „SS- 
Wind“ bekommen. 


Unfere Enttäuſchung haben wir anſchließend mit Spiel 
und Geſang beſänftigen müſſen! 

In dieſer Zeit entwickelte ſich der Naum um das 
Steintor zu einer hochpolitiſchen und höchſt brenzlichen 
Ecte. Jede politiſche Negung fand hier ſichtbaren Nieder- 
ſchlag, häufig ſogar Nieder, ſchläge“. 


Fünf Brennpunkte lagen in der „windigen Ecke“: 
die „Ni“, Sturmlokal Schuhmacher, Sturmlofal 
Göhe und auf der anderen Seite das Gewerkſchaftshaus 
und die Polizeiwache Mehlſtraße mit verſchiedenen 
Leuten, die wir ſehr geliebt haben: Dieſe fünf Punkte 
um das Steintor ſind jedem SS-Mann aus alter Zeit 
bekannt und werden nie vergeſſen. 


Mord und Schikane aus den Lagern der 
Gegner, bei Göhe und Schuhmacher trotz 
mancher Not immer Frohſinn und 
gläubige Hoffnung 


an das Gelingen des Kampfes, und dazwiſchen die 
„Ng“, die wirklich geiftige Waffe, die den Gegner 
hüben und drüben „eindeckte“, wie wir es nannten. 

Es gab hier wenig Kommune. Die Nähe des Bonzen 
kloſters gab dem Stadtteil ſein „eiſernes“ Gepräge. Aber 
trotz der großen Übermacht, trotz des ſicheren Bollwertes, 
in es ſich die Eiſengardiſten zurückziehen konnten, hat 
die hannoverſche SA und SS und beſonders der 
SS-Sturm II. 12 dieſes Gebiet, ſolange es noch 
Marxiſten gab, vollkommen beherrſcht. 

Es gehörte zum guten Ton im 11-12, wenigſtens einmal 
wöchentlich die Noten in Maſſen in ihre Hochburg ge- 
trieben zu haben. Immer wieder rollten die Gitter herab, 
und wir ſtanden am Eingang, wütend, nicht hinein zu 
können, die rote Geſellſchaft auszuräuchern. Und doch, 
jeder von uns wußte: einmal kommt der Tag... 

Im Februar 1933 wurde ein SS-Mann von Reichs- 
bannermännern, die von einer Beerdigung zurücktamen, 
am Steintor überfallen, SS-Sturm II-12 räumte darauf 
den Platz. Hierbei wurden verſehentlich auch Partei- 
genoſſen mit in die Flucht getrieben. Eine Aufforderung 
erging: um in Zukunft ähnliches zu vermeiden, werden 
die Parteigenoſſen gebeten, ſich bei ſolchen Aktionen 
„zu verziehen“. — 

Ja, fo war es, wenn SS räumte. Da blieb kein Auge 
trocken. Tauſende von Marriften, durch blutrünſtige 
Phrafendrefcher aufgeputſcht, wollten Nache nehmen für 
den toten Reichsbannermann, der ihr eigenes Opfer war. 
50 SS-Männern gelang es, dieſe Geſellſchaft allein mit 
dem Schulterriemen als Waffe fo zu Paaren zu treiben, 
daß ſie für dieſen Tag genug hatten. 

Dann ſchließlich war es ſoweit: wieder fielen am Ge- 
wertſchaftshaus Schüffe auf uns. Unerſchrocken ſetzte die 
SS zum Sturme an und 

in einem Zuge war das große Gebäude 
in unferer Hand. 

Hunderte begeiſterter Verteidiger flüchteten über 
Dächer und durch ſchmale Gänge. In den Schreibtiſchen 
lagen abzugbereit Handgranaten; aber die Hand, die ſie 
abziehen ſollte, war zu feige dazu. 

Unfere Fahne ging am Maſt hoch, 
jahrelanges Unrecht war gefühnt. 


Heute iſt es in der windigen Ecke ruhig geworden. 
Die Lotale Göhe und Schuhmacher haben ihre Beſitzer 
gewechſelt, die „Ne“ druckt heute, wo ſonſt Marxismus 
und Reaktion ihre Zeitungen herſtellten, und die „Mehl⸗ 
wache“? — Gottlob, ſie iſt anders geworden. 


— 


Überfall in Gelnhaufen 


A 25. Juni 1932, einem Sonnabend, fand in Geln- 
haufen eine Sonnwendfeier ſtatt, zu der auch die 
Hanauer Schutzſtaffel hinzugezogen wurde. Das 
Johannisfeuer verlief ohne Störung. Am ſelben Abend 
mußten verſchiedene Staffeltameraden nach Hanau 
zurück; die reſtlichen Kameraden bezogen Quartier im 
Gaſthaus zur Hoffnung. Doch dieſen ſollte keine ruhige 
Nacht vergönnt fein. Die von den Strapazen Ermüdeten 
hatten ſchon ihr weiches Lager aufgeſucht, die anderen 
mit den durſtigen Kehlen ſaßen noch bei einem Glas Bier 
in der Gaſtſtube. Es war mittlerweile ziemlich ſpät ge- 
worden. Plötzlich wurde die Tür aufgeriſſen und in ihrer 
Füllung erſchienen S A-Männer mit aufgeregten Ge- 
ſichtern. Vereinzelte auf dem Heimweg begriffene S A- 
Männer waren von der roten Meute überfallen worden, 
und dieſen hatte man den Weg abgeſchnitten. Sie 
ſuchten Hilfe bei ihren SS-Kameraden, und dieſe Hilfe 
wurde ihnen in kameradſchaftlicher Treue zuteil. Kaum 
war der letzte der SA-Männer unter ſicherem Geleit der 
ſechs SS-Männer in ihrer Wohnung angelangt, da 


ftürzte ſich die in zwolffacher Ubermacht 
befindliche rote Meute mit wildem Geſchrei 
auf die Staffelmänner. 


Der erſte Angriff kann abgeſchlagen werden; von 
neuem ſtürmen die Noten vor. Die SS-Männer ſehen 
ſich in eine Sackgaſſe getrieben, von 70—80 Marxiſten 
umzingelt. Ein Kampf auf Leben und Tod ſetzt ein. 
DTruppführer Storck kann noch im letzten Augenblick 
verhindern, daß ein dicker, eineinhalb Meter langer 
Knüppel auf den Schädel eines ſeiner Kameraden her— 
niederſauſt. Aus den Fenſtern fliegen kinds kopfgroße 
Steine. Die Lage wird immer bedrohlicher. In höchſter 
Bedrängnis feuert Truppführer Storck einen Schuß in 
die Luft. Die Kugel eines zweiten pfeift an dem Ohr 
eines ſeiner eigenen Kameraden vorbei, denn gerade beim 
Abdrücken trifft den Revolver ein dicker Stein und läßt 
ihn in zwei Stücke zerſpringen. Nach anfänglichem Zu- 
rückweichen ftürmt die Meute von neuem an. Trupp- 
führer Stor ck zückt fein Taſchenmeſſer und brüllt: „Straße 
frei, es wird ſcharf geſchoſſen.“ Die Kommune läßt ſich 
auch bluffen. 


Der Anſturm der Sechfe, bei dem die Stiefel⸗ 
fpiten des Truppführers Gräbe in ziemlich 
ſtarke Aktivitat treten, erreicht ſeinen Zweck 


und befreit die Kameraden aus ihrer Zwangslage. 


Am anderen Morgen. Alle find noch im beſten Er- 
zählen über die Vorfälle am vergangenen Abend, da ruft 
ein am geöffneten Fenſter ſtehender SS-Mann da- 
zwiſchen: „Guckt mal, da oben tut ſich was.“ Ein Führer 
eilt ans Fenſter. „Raus“, brüllt er, „da droben werden 
wieder einige von uns überfallen.“ Alles ſpringt auf. 
Kaum einer denkt daran, ſeine Mütze vom Haken zu 
reißen. Im Dauerlauf geht's die Straße hinab. Die 
Kommune ſteht in hellen Scharen mit Prügeln bewaffnet 
an der nächſten Straßenkreuzung ſtadteinwärts; 
Pg. Woweries und noch zwei Parteigenojjen unter 
der Meute, Pg. Woweries heftig distutierend. Ein 


Kommuniſt ſchreit auf ihn ein. Aus der Menge kommen 
drohende Zurufe. Der SS-Führer kommandiert: „Zu- 
rückgehen.“ Die Staffelmänner haben eine Stinkwut, daß 
ſie vor dieſem Geſindel zurückgehen ſollen. Die SS weicht 
zurück bis an die Kommuniſtenwirtſchaft, in Front nach 
der Kommune. Dieſes Zurüctweichen war eine taktiſche 
Maßnahme, um das kleine Häuflein von National- 
ſozialiſten von der gefährlichen Kreuzung wegzubringen. 
Pg. Woweries folgt und mit ihm die Kommune. Der 
Wortwechſel zwiſchen Woweries und dem Kommuniſten. 
wird immer heftiger. Der Rote packt ſchließlich 
Pg. Woweries am Schlips; dieſer pfeift, und bei dem 
erſehnten Kommando „SS drauf“, zieht auch ſchon ein 
Kommuniſt das Meſſer. 


Die SS-Männer haben, ſoweit fie welche be- 
ſitzen, den Schulterriemen längſt in der Hand. 


Zeht tritt er in T gkeit. Wer keinen hat, ſchlägt mit 
den Fäuſten auf den Gegner ein. Ein Kamerad erhält 
einen Schlag mit einem Aſt, daß er zuſammenbricht. Ein 
SS-Mann haut dem Schläger feinen Schulterriemen 
über den Kopf, daß das Blut über deſſen Stirn fließt. 
Kamerad Enzlin wird von der Seite durch einen heftigen 
Schlag auf die Naſe getroffen, daß er für einen Augenblick 
bewußtlos am Boden liegt; ſein Naſenbein iſt gebrochen. 
In hohem Bogen fliegt ein Stuhl aus dem Lokal der 
Kommune und trifft einen Roten, Bierkrüge folgen. 
Ein Kommuniſt wirft mit einer eifernen Fußmatte. Trotz 
ihrer — auch ſpäter gerichtlich feſtgeſtellten — großen 
Überzahl wird 

die Kommune reftlos in die Wirtfchaft 
reingehauen. 

Truppführer Grebe trägt einen Bluterguß im linten 
Arm davon. Truppführer Storck und SS-Mann 
Röder erhalten Stiche in Arm und Hand. 

Im Auto werden die Verwundeten nach Hanau ge- 
bracht. Die Unverwundeten treten programmäßig ihren 
Marſch nach Bad Orb an. 


Hans Royer 
Mann. 


Wir tragen das Feuer in reiner Hand 
und heiligen Willen durch deutſches Land. 
Wir tragen den Glauben in dieſer Glut 
an freiheit und Ehre, an deutſches Blut. 
Wir tragen die Fahne, wir tragen die Kraft, 
die aus der Not uns Wege ſchafft. 

Wir ſind das Hoffen, das Wagen, die Tat: 


Wir tragen den Sieg der jungen Saat. 
J. st. 


die brtern ſteine im leuto 


Ein germaniſches Heiligtum / Wertvolle 


Anter Führung des Wiſſen⸗ 
ſchaftlers Profeſſor Or. Andree, Münfter 
in Weſtfalen, ſtattete unlängſt der Reichs- 
führer-SS Himmler, den bei Horn im 
Teutoburger Wald gelegenen Externſteinen 
eine eingehende Beſichtigung ab. Bei dieſer 
Gelegenheit wurden beſonders wichtige Ent- 
deckungen, die im Laufe der in letzter Zeit er- 
folgten Ausgrabungen gemacht wurden, be— 
kanntgegeben. 


in tiefes Geheimnis wahren die Externſteine, 

die den Zug des Teutoburger Waldes auf 
ſeiner Nordſeite in einer etwa 500 Meter langen 
Kette von Sandſteinfelſen begleiten: Runen, 
Opferbecken uſw. find Zeugen religiöſer Hand— 
lungen. Dunkle Gänge führen in den unteren Kult— 
raum, beſtimmt zur Feier der Winterſonnen— 
wende, während der Felsgipfel den Kultraum 
für die Sommerſonnenwende enthält. Durch 
das Nundfenſter dieſes Raumes, Sazellum 
genannt, wurden Jahreszeiten, Sonnen- und 


Mondaufgang beſtimmt. 


Die Frage: Sind die Anlagen in und an den 


Externſteinen ein germaniſches Heiligtum 
oder eine aus dem frühen Mittelalter ſtammende 
chriſtliche Kulturanlage iſt, beſonders in den 
letzten Jahren der ſtrittige Punkt der auf dieſem 
Gebiete arbeitenden Forſcher. Die von Profeſſor 
Dr. Andree, Münſter i. W., ſeit mehreren 
Wochen an und in den Externſteinen vorgenom— 
menen Grabungen haben nunmehr einwandfrei 


ergeben, daß wir es hier mit einer 


Wieiheſtãtte unferer germaniſchen 
Vorfahren 


zu tun haben. Mannigfache Veränderungen ſind 
in den 1150 Jahren ſeit der Eroberung des alten 
Sachſenlandes durch Weſtfrankenkönig Karl dort 
vor ſich gegangen. Alles, was an germaniſche 
Kultur und Herkunft erinnerte, wurde vernichtet 
oder derart umgewandelt, daß man meinen 
konnte, es handle ſich um eine Stätte chriſtlicher 


Gottesverehrung. 


burger AN 


Ausgrabungsergebniffe 


Ein beſonders ſchönes Wahrzeichen altgerma⸗ 
niſcher Kulturhöhe iſt eine Fels niſche am Felſen 1 
der Externſteine. Aber die Bedeutung und Ent- 
ſtehung ſchreibt Volkslandwirt Karl Nüſe in 
ſeiner Schrift „Die Felsniſche im Arbogen“ 
(Verlag der Volksdeutſchen Gemeinſchaft zu 
Göttingen) u. a. folgendes: 

„Sie (die Niſche) hat zu allerhand mehr oder 
weniger gewagten Deutungen Anlaß gegeben. Die 
Aus meißelung der menſchenähnlichen Vertiefung 
in der Felſenmulde iſt das Sinnbild der Mutter 
Erde, aus der alles Leben entſpringt. An dieſe 
unſeren Vorfahren ſchon bewußte einfache und 
erhabene Lebensweisheit und an die aus ihr ge— 
folgerten ewigen göttlichen Geſetze der Schöpfung 
ſollte der dem Heiligtum der Externſteine ſich 
Nahende erinnert werden. Die wulſtartigen Stufen 
vor der Niſche — die ganz ſchmal und außerdem 
ſo abgerundet gemeißelt ſind, daß ſie als Auftritte 
für den menſchlichen Fuß nicht in Frage kommen, 
alſo nicht als Zugangsſtufen zur Felsniſche gedient 
haben können, um dort, wie man fälſchlich an⸗ 
genommen hat, eine Art Grablegung vorzu— 
nehmen, die im übrigen nicht germaniſchem, 
ſondern jüdiſch-chriſtlich⸗freimaueriſchem Brauch- 
tum entſpricht — ſollten ihn im Geiſte zur Höhe 
führen. Er blickte in den ſinnbildlich eine Menſchen⸗ 
geſtalt zeigenden Mutterſchoß der Erde hinab, 
wurde ſich feiner Verbundenheit mit der Heimats⸗ 
erde bewußt als der Wiege und Erhalterin ſeines 
Daſeins und erhob dann das Auge zu dem über 
dem Felſen ſich wölbenden Himmelsbogen, zu 
deſſen Höhen jeder Erdgeborene ſtreben muß, 
wenn ſein Erdenwallen einen glücklichen Verlauf 
und Abſchluß haben ſoll. Es iſt der nordiſche 
Lichtglaube des Geſchlechtes, das vom Dunkeln 
zum Hellen ſtrebt, der Grundzug des germaniſchen 
Weſens, der uns in allen Aberlieferungen und Dich- 
tungen der germaniſchen Frühzeit begegnet. Da 
beiderſeits der Felsniſche breite Treppen zur 
Oberfläche des Blockes hinaufführen, wird es ſo 


x a etc ABER: - — 
geweſen fein, daß bei feſtlichen Anläffen, namentlich bei der Frühlings- 
und den Sonnenwendfeiern, der andächtig dem Geheimnis der Ent- 
ftehung des Lebens aus dem Mutterſchoß der Erde Huldigende, 
etwa der Huno, der Sippenälteſte, oder ein anderes angeſehenes 
Volksglied, auf der nordöſtlichen Steintreppe nach oben ſchritt und 
von dem dort eingemeißelten Platze aus eine Anſprache an die zur 
Weiheſtunde verſammelten Genoſſen ſeines Lebens hielt, um ſodann 
auf der ſüdweſtlichen wieder zu ihnen hinabzuſteigen. Auch hierin 
liegt ein Gleichnis des auf- und abſteigenden Lebens, wie es der Fall 
iſt bei der Wölbung über der Felsniſche, dem Urbogen, der das 
Himmelstor darſtellt.“ 

Das glückliche Ergebnis der ſeitherigen Forſchungen führt zu dem 
Schluſſe, daß die Weiheſtätten an den Externſteinen ein gewaltiges 
Sinnmal der Schöpfungs-Erfenntnis unſerer germaniſchen Vor⸗ 
fahren darſtellen und als ein bewundernswürdiges Zeichen für deren 
hohe ſeeliſche und geiſtige Veranlagung und Entwicklung an⸗ 
zuſehen ſind. 
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Der vergnügte 
Staboſcharfuhrer 
vom Dachauer 
SS⸗Sturm 


nereten gut nächſten Sonntag, dem 30. September 

13a Morgens 7.00 Ahr in Arbeitskleidung!“ 

In Arbeitskleidung?! Was iſt los? 
Ab, richtig, unſere arbeitsloſen Siedler, die bisher 
allen Schwierigkeiten erfolgreich die Stirne geboten, die 
tage- und monatelang ſchweißtriefend an der Fertig⸗ 
ſtellung eines Eigenheimes noch vor Einbruch des 
Winters arbeiteten, ſind plötzlich gewaltig unter Druck. 
Zur Vollendung der halbfertigen Häuſer brauchen fie 
uneigennügige Hilfe, und dieſe Hilfsmaßnahme ſetzt am 
Sonntag ein. Immer, wenn Not am Mann iſt, ſteht 
die SS an der Spitze. 

Helfen wollen wir, Freude bereiten, uns der großen 
Tradition der SS würdig erweiſen auch in dieſer Form! 
Da gibt's kein Aberlegen, kein Beſinnen. 

Fünfzig Mann ſind zur Stelle, zum Teil von weit 
auswärts gekommen, fünfzig frohe Geſichter begrüßen 
Sturmbannführer Carl Dobler und Sturmführer 
Frieß, beide ebenfalls in Arbeitskleidung. Sie alle, 
Beamte, Leute aus dem Büro, Studenten, find heute 
Arbeiter der Fauſt und wollen in der Reichs kleinſiedlung 
Dachau oben am Gemeindewald den Siedlern als erſte 
ſpürbar helfen. 

And wie gearbeitet wird! Der Sturmbannführer 
leiſtet wie der Sturmführer und der letzte SS-Anwärter 
Handlangerdienſte, ſie alle getragen von der großen ver⸗ 
einenden Idee des Nationalſozialismus der Tat. 

Bei glänzender Stimmung ſchreitet an dieſem herr⸗ 
lichen Herbſtſonntag die Arbeit mit Picke und Schaufel 
rüſtig vorwärts. Alle Handlangerſtellen ſind beſetzt. 
Jeder greift da zu, wo er gerade benötigt wird. Ein Teil 
bedient die Maurer mit Mörtel, ſchafft Ziegelſteine an 
Ort und Stelle, ein anderer Teil macht ſich nützlich durch 
Abfahren ausgehobenen Erdreichs uſw. 

Wie ftrablen die Geſichter der Siedler bei ſolchem 
Beiſpiel! Mancher mochte angeſichts dieſes uneigen- 
nützigen, werktätigen Gemeinſchaftsſinnes, wie ihn die 
SS vom erften bis zum letzten Mann und an jeder Stelle 
verkörpert, Vergleiche anſtellen mit vergangenen Zeiten. 
Was im früheren Parteienſtaate Wahnſinn geweſen, in 
jedem Reiche der Welt heute noch eine Unmöglichkeit 
wäre, das ift im Reiche Adolf Hitlers glückliche Wirklich- 
keit: Eine hilfs⸗ und opferbereite Volks- 
gemeinſchaft, geboren im Nationalſozialismus 
der Tat mit ſeiner ſtärkſten Säule, der SS. 

And fo war den Dachauer Siedlern am Abend dieſes 
Sonntags kräftig und ſpürbar geholfen. Die Anter⸗ 
ſtützung, die ihnen ſeitens der Dachauer SS vom Sturm 
12⸗III.34 zuteil wurde, hat fie alle begeiſtert. And in 
Dachau und wohl auch anderswo iſt der Nationalſozialis⸗ 
mus der Tat in dieſer Form noch kaum gezeigt worden. 

Mit Recht können wir SS-Männer ſtolz ſein auf 
dieſen Sonntag, auf dieſen Feſttag der Arbeit, der einer 
gewaltigen und großen Idee gedient hat. Diefe Idee 
aber danken wir in freudigem Stolz unſerem Führer 
Adolf Hitler. 


Ingmayr Jacob 
SS-Mann. 


T 


Der Dachauer SS-Sturm hilft arbeitsloſen Kleinfiedlern 


Sturmbannführer Dobler bei der Arbeit 
unten: Alles greift zu! 


Manuſtripte find zu ſenden an: Preffeabteilung det Reihsführung-SS, Berlin SW 11, Prinz - Albrecht Str. 9. Druck: M. Müller & Sohn Gl. m. b. O., Berlin SW 10, Dresdener Sit. 43 


